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124 DIE BERNER WOCHE

tjebtichïeit führen tarnt. (Seit, perfprid), mir's, unb nimm fie

bir 311 £er3en! Das ift, roeifc (Sott, mein letter SBunfdj."

Der junge Stabler ftüfete bie (Ellbogen aufs Änie unb
bie <5änbe an bie Stirn, jo bafc bie ©lutter fein ©efidjt
rtid)t jeben tonnte. Slber oielteidjt jab fie bod) — toas er
oerbüten rootlte — bie bellen Dropfen 31t ©oben fallen.
Sie tonnte für lange nur bie £aare ber Dotbter ftreidjetn,
bie jeht am ftärtften erfdjiittert mar oon ber Sttjnung beffen,

roas bie SDZutter, obne Die Straft mebr finben 3U tonnen,
ibrem fersen jagen toollte.

„(Elfi — gutes Stinb, ja, bu auch — baft gelernt roie

man fid) mit feinem ©eften fo — unb bift nun auch, gelt!
geroihigf. Slber fehlen -* 0 nein — bas tann's Dir bes*

roegen nidjt, (Sott bebüte, bir nid)!. Der ©echte — ber

roirb aucb noch" — — Srau Stabler fant roieber mit
Stöhnen traftlos in fid) 3ufammen. (Suftao ging leife f)in=

aus, ben Str3t unb ben ©ater 3U boten. ©ur roenige per*
eittäelte ©tinuten erroadjte bas fiidjt nod) hinter Der

feuchten, erfattenben Stirn, in ben bredjenben, grauslich' »er*
brebten Steigen.

Stm ©adjmittag 30g ber ©lesner gan3 befonbers lang
am Strang ber tieinen ©imrreelgtode, fo bag bie Dalben*
fteinei fdjon hieraus merten tonnten, roem bies „mortuos
plango" unb eherne „Staub follft bu roerben!" 3ugebad)t

toar

Studj bie im Dobel oernahmen bie Sotfdjaft.
„Dörft bu's ©aftian!" fdjnellte bie Dugentobterin roie

närrifd) 00m Stuhl auf unb fatj ftarr 3U ihrem ©tarnt
hinüber, ber Daraufhin Stürbe! unb Stordjfdjnahel fahren
tief, unb bie ©lafdjine 3unt Stehen braute. „Das roirb
bei Sitten im Steinboct gelten? Unb toenn — es nahm'
mich' bodj rounber, ob bie einen ringen Dob geftorben ift.
(Einmal, idj roünfdjte mir einen beffern, einen mit ruhigem
©eroiffeit! ©ielleidjt gibt's halt bodj' noch ein ©eriieht, 100

nicf)'' auf (Selb unb ©amen gefeben roirb, roo nicht Srreunb
unb ©eoatter ©echt fpredjen. Dann muh fidji ja roeifen,
ob unfer 3örg fo ein etenber Dump geroefen ift, ben man,
mir nichts, bir nichts, Den (Saraus machen barf." Sie
fuchtelte mit ben Dänben unb fab roie eine geifernbe jtfurie
brein. Der ©lann fehle ficb 3U ihr an ben Sabettifd), auf
bem Rimberte rosiger ©abetn eingefäbett unb tompagnie*
roeife in roten unb blauen Stiffen ftaten.

Gr bangte jeht oft für ben ©erftanb feiner $rau,
benn Das unfetige (Enbe bes ©rohen hatte ihre SBiberbaten
gerörodjen unb bas ©ädjtein ber fiebeitsfreube oöltig sum
©erfiegen gebracht. Seib fie ihn begraben hatten, roaren
ihre Daare roeih, bie <5 artDe 3ittrig geworben. Sie ïonitte
bie -Strbett nicht mehr altein bewältigen; 3örgs SBitroe,
ein fdjeues, gebudtes SBeibtein, muhte mithelfen. —

„Siinf Stinbsfinber halb unb lein ©ater ba3ii!" roar
ein ftünbtich roiebertebrenber Seufser ber Stilen, unb nicht
feiten rourbe ein ftunbentanges ©Seinen baraus. Dann fdjtoh
fie fich in ihre Stammer ein unb roies jeben Droft unb
3ufprudj ab. ©s oerfing nicht mehr, wenn ber ©lamt ihr
oorredjnete, roieoiet fie 3ufammen nodb' eradern unb roie
lang fie's noch 3U treiben oermöchten, um auchi tiefe über*
3äbtige britte ©eneration auf bie ©eine 3U bringen.

„Du liebe See!'!" fagte fie bann lopffdjüttetnb. „Du
oergiht nur eins. Da3U gehört noch: ein anberer Segen!
Unb grab an bem bat es uns immer gefehlt. SBas Ijitft
altes ©Serien unb Sparen! Uns roirb noch bas binterfte
Sisdjen oerhagett! Strm roie bie Stirdjenmäufe muffen wir
am (Enbe 3um Sprengel binausroanbern."

©ur in einem ©unft hatte bie Dugentoblerin noch

Sebarrtichteit. Der betraf ihren Sdjroefterfotjn. Sie roar
oon ber Stunbe an, ba 3örg fterbenb heimgebracht rourbe,

gegen Deinridj eine anbere geroorben. Ohne ihn mit SBorten
an3uïlagen, lieh fie ihn fühlen, roie fdjroer nach' ihrem
©ebünten bas ©Ienb unb roie armfetig bie fjfreube roar,.,

bie er, entgegen bem einftigen SBitttomm, in biefem Daus
oerbreitet hatte. Sie befanb fich feinetroegen in einer un*
ausgefeht heftigen Spannung. Der lebte Sinn unb 3roed
ihres Sehens lag für fie barin, ihm bas 3ur ©flicht 5U

machen, roas er fid) hinter ihrem ©üden 311m ©ergnügen
ertoren hatte.

(gortfehung folgt.)

bem 3ted)tsîeben ber ^ergbauern.
©on Dtto Sfetjrti, ©ern.

gereicht un§ gut geeube, ein türgtich erfd)ienene§ ©ud)
angeigen gu tonnen, baS nicht nur Suriften gu feffetn Per*
fte|t, fonbern auch bie ©ead]tung weiterer Streife üerbient.
©rofeffor ©mür, ber ©erncr ©ed)t?tehrer für germani*
fcheg ©echt, hat e§ fich Stufgabe gemad)t, gewiffe @r*
feheinnngen aus bem ©cchtêteben unferer ©ergbauern gunt
©egenftanb einer cingetjcnben Unterfitdjung gu machen. (Er Per*
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„Verornung tür das Stundengebet" aus Hippel (Oberioallls).
Im Cötfcbcntal bat jicb der alte Braud; der Bauszeicben bis in unfere Zeit
binübergerettet. Wenn z. B. zum 6cmeindefrobndien}t oder Kircbendienft
aufgeboten wird, fo gefebiebt dies im Jlnfcblag nidjt einfach dadurd), daß
die Hamen der Pflichtigen genannt werden, fondern es werden die Baus-

zeichen der an die Reibe kommenden Bausbaltungen aufgeführt.
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heblichkeit führen kann. Gelt, versprich mir's, und nimm sie

dir zu Herzen! Das ist, weih Gott, mein letzter Wunsch."

Der junge Stadler stützte die Ellbogen aufs Knie und
die Hände an die Stirn, so dah die Mutter sein Gesicht

nicht sehen konnte. Aber vielleicht sah sie doch — was er
verhüten wollte — die hellen Tropfen zu Boden fallen.
Sie konnte für lange nur die Haare der Tochter streicheln,
die jetzt am stärksten erschüttert war von der Ahnung dessen,

was die Mutter, ohne die Kraft mehr finden zu können,
ihrem Herzen sagen wollte.

„Elfi — gutes Kind, ja, du auch — hast gelernt wie

man sich mit seinem Besten so — und bist nun auch, gelt!
gewitzigt. Aber fehlen ^ o nein — das kann's dir des-

wegen nicht, Gott behüte, dir nicht. Der Rechte — der

wird auch noch" — Frau Stadler sank wieder mit
Stöhnen kraftlos in sich zusammen. Gustav ging leise hin-
aus, den Arzt und den Vater zu holen. Nur wenige ver-
einzelte Minuten erwachte das Licht noch hinter der
feuchten, erkaltenden Stirn, in den brechenden, grauslich uer-
drehten Augen.

Am Nachmittag zog der Mesner ganz besonders lang
am Strang der kleinen Bimmelglocke, so dah die Halden-
steiner schon hieraus merken konnten, wem dies „mortuos
plavAQ" und eherne „Staub sollst du werden!" zugedacht

war
Auch die im Tobel vernahmen die Botschaft.

„Hörst du's Bastian!" schnellte die Hugentoblerin wie
närrisch vom Stuhl auf und sah starr zu ihrem Mann
hinüber, der daraufhin Kurbel und Storchschnabel fahren
lies; und die Maschine zum Stehen brachte. „Das wird
der Alten im Steinbock gelten? Und wenn — es nähm'
mich doch wunder, ob die einen ringen Tod gestorben ist.

Einmal, ich wünschte mir einen bessern, einen mit ruhigem
Gewissen! Vielleicht gibt's halt doch noch ein Gericht, wo
nichi auf Geld und Namen gesehen wird, wo nicht Freund
und Gevatter Recht sprechen. Dann muh sich ja weisen,
ob unser Jörg so ein elender Lump gewesen ist, den man,
mir nichts, dir nichts, den Garaus machen darf." Sie
fuchtelte mit den Händen und sah wie eine geifernde Furie
drein. Der Mann setzte sich zu ihr an den Fädeltisch, auf
dem Hunderte winziger Nadeln eingefädelt und kompagnie-
weise in roten und blauen Kissen staken.

Er bangte jetzt oft für den Verstand seiner Frau,
denn das unselige Ende des Grohen hatte ihre Widerhaken
zerbrochen und das Bächlein der Lebensfreude völlig zum
Versiegen gebracht. Seid sie ihn begraben hatten, waren
ihre Haare weih, die Hände zittrig geworden. Sie konnte
die .Arbeit nicht mehr allein bewältigen: Jörgs Witwe,
ein scheues, geducktes Weiblein, muhte mithelfen. —

„Fünf Kindskinder bald und kein Vater dazu!" war
ein stündlich wiederkehrender Seufzer der Alten, und nicht
selten wurde ein stundenlanges Weinen daraus. Dann schloh
sie sich in ihre Kammer ein und wies jeden Trost und
Zuspruch ab. Es verfing nicht mehr, wenn der Mann ihr
vorrechnete, wieviel sie zusammen noch erackern und wie
lang sie's noch zu treiben vermöchten, um auch diese über-
zählige dritte Generation auf die Beine zu bringen.

„Du liebe Seel'!" sagte sie dann kopfschüttelnd. „Du
vergiht nur eins. Dazu gehört noch ein anderer Segen!
Und grad an dem hat es uns immer gefehlt. Was hilft
alles Werken und Sparen! Uns wird noch das hinterste
Bischen verhagelt! Arm wie die Kirchenmäuse müssen wir
am Ende zum Sprengel hinauswandern."

Nur in einem Punkt hatte die Hugentoblerin noch

Beharrlichkeit. Der betraf ihren Schwestersohn. Sie war
von der Stunde an, da Jörg sterbend heimgebracht wurde,

gegen Heinrich eine andere geworden. Ohne ihn mit Worten
anzuklagen, lieh sie ihn fühlen, wie schwer nach ihrem
Bedünken das Elend und wie armselig die Freude war/
die er. entgegen dem einstigen Willkomm, in diesem Haus
verbreitet hatte. Sie befand sich seinetwegen in einer un-
ausgesetzt heftigen Spannung. Der letzte Sinn und Zweck

ihres Lebens lag für sie darin, ihm das zur Pflicht zu

machen, was er sich hinter ihrem Rücken zum Vergnügen
erkoren hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Rechtsleben der Bergbauern.
Von Otto Kehrli, Bern.

Es gereicht uns zur Freude, ein kürzlich erschienenes Buch
anzeigen zu können, das nicht nur Juristen zu fesseln ver-
steht, sondern auch die Beachtung weiterer Kreise verdient.
Professor Gmür, der Berner Rechtslehrer für germain-
sches Recht, hat es sich zur Aufgabe gemacht, gewisse Er-
icheinungcn aus dem Rechtsleben unserer Bergbauern zum
Gegenstand einer eingehenden Untersuchung zu machen. Er ver-
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„Verornung tür à Stuiwengebet" aus Kippe! (Oberwaliis),
lm Lötschental hat sich cier alte krauch cier Hausreichen bis in unsere Teit
hinübergerettet. wenn 2. k. 2uni Semeinclefrohnciienst ocier siirchenüienst
aufgeboten wirch so geschieht ciies im Anschlag nicht einfach claäurch, üatz
üie Namen äer Pflichtigen genannt uierüen, sonüern es wercien ciie Haus-

reichen cier an àie sieche kommenden Haushaltungen aufgeführt.



IN WORT UND BILD 125

Wegfropndiensttessel oon Wiler (Eötfcpental) (Siebe Cejct).j

öffentlichte fie unter bem Xitel
©chmeigerifche Sauernmar»
fen unb |>otgurf unben (Ser=
lag Pon ©tämpfli & Sie., Sern 1917).

Slug bem Sechtgleben ber Serg»
bauern ift ung mentg befannt. ®ie
©rünbe liegen nahe. @g ptt fdjmer,
in bie Sitten unb ©ebräuetje ber
Sergberooljner ©inblicf gu erhalten ;
bann braucht eg gut gefdjutte gu=
riften, um beren Sechtgteöen gu er»
grünben tmb gu beuten. |janbet unb SBanbel beg Sergbauern
fptelen fid) in giemlid) einfachen gormen ab, bie aber bod)
finnenfäütg gu Xage treten. £>ort in ben Sergen finben mir
mand) paefenbe grfd)cinung, bie bem Kapitel ber ißoefie beg
Sed)tg eingereiht raerben fann. $n fdjönfter SBeife läßt fid)
beim Sergbauer aud) bie 2Id)tung Por bem 2ttthergebrad)ten
nachmeifen. @r fragt mehr, ob eg feine Säter unb Urgrofj»
Päter fo gehatten hoben, atg bah er bem gefdjriebenen SBort
Sebeutung beilegt.

X)ie h^er gu befpredjenbe SIbhanbtung bietet cbenfomoht
rechtghiftorifd)eg mie juriftifd) bogmatifdjeg Sntereffe. 2)ec
greunb Potfgfunbtidjer ©rfcheinungen fornmt babei in her»
Porragenber SBeife auf feine fRedjnung unb mirb manche
SInregung für feine Sergmanberungen erhatten. SBag ben
Sîidhtjuriften ferner gu feffetn Permag unb eine Sefpredjung
auch in nid)tfad)männifchen Stättern rechtfertigt, ift bie
Xatfadje, baß mir eg hier — mir gitteren ben Serfaffer —
augnahmgmeife mit Steuerungen beg fftechtgtebeng gu tun
haben, bie man finntid) mahrnehmen unb mit §änben greifen
fann; unb nicht nur in ©teftatt Pon Xinte unb papier ftetien
fte Por ung, fonbern in eigentümlichen geidjen nnb merfmür»
bigen oft fogar fünftterifd) angehauchten Sotgformen, raetdje
ebenfo unmobern mie geheimnigpott anmuten.

®cr Serfaffer legt bag ©chmergemidjt ber Xarftettung
auf bte fd)roetgert|d)en Xeffetn unb ^erbtjötger. 2)abei
fP'Q er memger bte ©Jefchid)te atg beren Stebraud) behanbetn.
gahlretd)e gut gebrucîte Stbbitbungen Pertiefen bag Serftänbnig

tv
unb geben gteid)geitig einen Sinbtid in bie fehr

retd)halttge (rooht bte reichhattigfte in ber ©ebraeig) ©amm-
lurtg ber Sauernmarfen unb ®erbljötger beg Serfafferg. 9Bir
mochten ntcht Perfefjfen, auf bie groffe Sebeutung biefer ©antm»
Utng htngnmetfen. fßrofeffor ©5mür fornmt hier bag große

ç
erDten)t gu, biefe Ueberrefte einer im Serfthminben begrif»

erfcheinung noch redjtgeitig mit bem nötigen roiffen»
n Serftänbnig gefammett unb Perarbeitet gu haben.

„
e Slufgabe, bie in erfter Sinie unfern SDÎufeen gugefatten

tnare. SBag ben äftarfett unb ^erbljötgern einen eigenartigen
Jictg Perteitft, ift bie Xatfadje, bah ihre Slnmenbung Xaufenbe

polizeitessei oder SunntigscbnHtz oon Serden (Cötfcpental).
Die auf dem tcffcl eingekerbten Zeilen find die pauszeiepen deren oon Verden. Pad) der Reihenfolge der
pauszeiepen müffen Jemeilen oon einem Sonntag zum andern ziuei 5raucn den ,fluffid)tsdienft über die
iRädcpen ausüben, fo am Sonntag in der IPeffe, fodann tuäprend der Woçpe im Dorf, damit oon 5rem»

den und oon Jungen Burfcpen kein Unfug getrieben uaird ; alfo loeiblicbe Sittenpolizei,

unb gehntaufenbe Pon Sahrett gurüdtiegt. (fßcof. ©5mür Per»
tegt bie Stnfänge beg ©tebraudjg ber ®erbfjötger in bie geit
ber $ohtenbemohner). @o täht fid) eine nahe Sermanbtfchaft
gmifchen uralten formen unb betten ber SReugeit nachmeifen.
®eg fernem hot fid) hire ein ©tüd SKittetatter erhatten, benn
ber heutige ©tebraud) ber Sparten unb Iferbhötger entfpriä)t
bem beg Sîittetatteré fo giemtid).

£)a bie Serbljolger regetmähig mit £auggetd)en Perfehett
finb, fo motten mir ung mit bem Serfaffer guerft biefen
hauggeichen etmag gumenben.

©g ift noch gor nicht tauge her, bah bag Sefen unb
Schreiben Perhättnigmäfjig menigen eigen mar. 2)a aber fetbft
einfache Sertjättniffe ein ®ennttid)mad>en Pon ©teräten ttfm.
erforberten, muhte man gu gntfgmittetn greifen unb Perfiet
auf Seiten, bte bag ©igentunt genügenb gu fenngeichnen Per»
mochten. SDie Sermeubung biefer geidjen mar eine fehr mannig»
faltige : mie treffen fie an atg §auggeid)eu, Xiergeidjen, $anb»
merfergeid)en (fo uamenttiih otg ©teinmeijgeidien, Pon benen
mir eine hübfdje Stugtefe au unferetn Serner fünfter finben),
Südjergeichen, (panbetgmarten ttfm. @mür meift auf bie Uni»
Perfatität beg Suftitutg ber .ßaugmarfc hin. SBir finben fie
tatfäihtid) in roeniger entioicMteren SBirtfchaftgformen noch
heute. Seich an §auggeicf)en ift auch bag Serner Dberfanb.
5Die ^augmarfen merben ingbefonbere für ,8«d)nung pon ge=
fchtagenem §otg, Pon Urïuubeitftâben (Xeffetn) unb Pon höt»
gernen ©teräten Permenbet. S)ag 3dd)<m mirb entmeber mit
bem Sranbeifen eingebrannt ober aber mit ber SIft ober mit
bem SJÎeffer eingeritzt, ßeber Snt)ab er einer geuerftätte fott
ein §auggeichen befi^en unb eg gur ©îenehmigung beim ©5e»

tneinbePorftanb anmetben. ®er ©tebraud) ber §augmatfe ift
nidjt btoh Sitte, fonbern ergeugt auch Sechtgmirfungen. SDen

©igentumgbemeig Permag eg gmar nicht gu erbringen, aber
eg gibt bie Sermutung beg Sefibeê unb Pcrfcßafft gteid)gettig
bem ^eichen=Xrägcr im ^5ro§effe bie Sefi^errotte. X)em ©tegner
fteht ber ©tegenbemeig offen, bah bag .geid^n unberechtigter»
meife geführt morben fei.

Sebermann ift befannt, bah int SBatb bie Säume unb
namenttid) bag gef^tagene unb aufgefdjichtete ^otg mit geichen

Perfehen mirb; eg finb bieg bie «£> otggei»
d)en, über bie ^3rofeffor ©tmür eine hübfthe
©rgähtung miebergibt, bie ihm aug ber
Snnerfchroeig mitgeteilt mürbe: Umg_Sahr
1820 befanb fiefc) ein @d)meigerregiment
unter ©tenerat Slufbermauer in holtänbüchen
Xienften am Unterrhein, ©in ©chmpger
©otbat nameng ©tmerber, ber h^immeh»
franf mar, muhte am Sljetne @d)itbmache
ftehen 2)a erblicfte er gu feinen Säften am
©tromitfer ein .ßotgftüc!, toeldjeS bag §olg=
geidjett feiner Familie trug. SDieS erfchütterte
ihn fo, bah er nach furger geit ftarö.

©Jreift fchon bie Sitte, bie höfgernen Sn=

Pentnrgegenftänbe gu geidjnen, meit um
fich, fo gilt bieg noch Piet mehr für bte

SAaftesseln oon Visporterminen (Wallis).
3ede pauspaltung, die Sdjafe auf die ôemeîndealp treiben mill, pat zur Kontrolle ein gefepniptes
Scpäfcpen mit ledernen Opren zu pinterlegen; diefes trägt auf dem Rücken die pausmarke und

in den Opren die Oprmarke des betreffenden Jilpgenoffen.
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Wegtrohndiensttessel von ZiViler (Lötschentai) (Siehe Oext).s

öffentlichte sie unter dem Titel
Schweizerische Bauernmar-
ken und Holzurkunden (Ver-
lag von Stämpfli L- Cie,, Bern 1917).

Aus dem Rechtsleben der Berg-
dauern ist uns wenig bekannt. Die
Gründe liegen nahe. Es hält schwer,
in die Sitten und Gebräuche der
Bergbewohner Einblick zu erhalten;
dann braucht es gut geschulte Ju-
risten, um deren Rechtsleben zu er-
gründen und zu deuten. Handel und Wandel des Bergbauern
spielen sich in ziemlich einfachen Formen ab, die aber doch
sinnenfällig zu Tage treten. Dort in den Bergen finden wir
manch packende Erscheinung, die dem Kapitel der Poesie des
Rechts eingereiht werden kann, In schönster Weise läßt sich
beim Bergbauer auch die Achtung vor dem Althergebrachten
nachweisen. Er fragt mehr, ob es seine Väter und Urgroß-
Väter so gehalten haben, als daß er dem geschriebenen Wort
Bedeutung beilegt.

Die hier zu besprechende Abhandlung bietet ebensowohl
rechtshistorisches wie juristisch dogmatisches Interesse. Der
Freund volkskundlicher Erscheinungen kommt dabei in her-
vorragender Weise auf seine Rechnung und wird manche
Anregung für seine Bergwanderungen erhalten. Was den
Nichtjuristen ferner zu fesseln vermag und eine Besprechung
auch in nichtfachmännischen Blättern rechtfertigt, ist die
Tatsache, daß wir es hier — wir zitieren den Verfasser —
ausnahmsweise mit Aeußerungen des Rechtslebens zu tun
haben, die man sinnlich wahrnehmen und mit Händen greifen
kann; und nicht nur in Gestalt von Tinte und Papier stehen
sie vor uns, sondern in eigentümlichen Zeichen und merkwür-
digen oft sogar künstlerisch angehauchten Holzformen, welche
ebenso unmodern wie geheimnisvoll anmuten.

Der Versasser legt das Schwergewicht der Darstellung
auf die schweizerischen Tesseln und Kerbhölzer. Dabei

Geschichte als deren Gebrauch behandeln.
Zahlreiche gut gedruckte Abbildungen vertiefen das Verständnis

k
und geben gleichzeitig einen Einblick in die sehr

reichhaltige (wohl die reichhaltigste in der Schweiz) Samm-
lung der Bauernmarken und Kerbhölzer des Verfassers. Wir
mochten mcht verfehlen, auf die große Bedeutung dieser Samm-
mng hinzuweisen. Professor Gmür kommt hier das große

s
i^nst zu, diese Ueberreste einer im Verschwinden begrif-

à^cheinung noch rechtzeitig mit dem nötigen wissen-
schastlichen Verständnis gesammelt und verarbeitet zu haben.
Eine Aufgabe, die in erster Linie unsern Museen zugefallen
Ware. Was den Marken und Kerbhölzern einen eigenartigen
Reiz verleiht, ist die Tatsache, daß ihre Anwendung Tausende

Polüeitessel oder Sunntigschnätr von Serden (Lötschentai).
vie auf dem Oefsei eingekerbten Teichen find à Haus/eichen deren von Serden. Nach der keihenfoige der
Häuslichen müssen Zeweiien von einem Sonntag ?um andern 2weî Srauen den àffichtsdienft über die
Mädchen ausüben, so am Sonntag in à Messe, sociann während der Woche im vors, damit von Srem-

den und von Zungen kurschen kein Unfug getrieben wird; also weibliche Sittenpolizei.

und Zehntausende von Jahren zurückliegt. (Prof. Gmür ver-
legt die Anfänge des Gebrauchs der Kerbhölzer in die Zeit
der Höhlenbewohner), So läßt sich eine nahe Verwandtschaft
zwischen uralten Formen und denen der Neuzeit nachweisen.
Des fernern hat sich hier ein Stück Mittelalter erhalten, denn
der heutige Gebranch der Marken und Kerbhölzer entspricht
dem des Mittelalters so ziemlich.

Da die Kerbhölzer regelmäßig mit Hanszeichen versehen
sind, so wollen wir uns mit dem Verfasser zuerst diesen
Hauszeichen etwas zuwenden.

Es ist noch gar nicht lange her, daß das Lesen und
Schreiben verhältnismäßig wenigen eigen war. Da aber selbst
einfache Verhältnisse ein Kenntlichmachen von Geräten usw,
erforderten, mußte man zu Hilfsmitteln greifen und verfiel
auf Zeichen, die das Eigentum genügend zu kennzeichnen ver-
mochten. Die Verwendung dieser Zeichen war eine sehr mannig-
faltige: wie treffen sie an als Hauszeichen, Tierzeichen, Hand-
werkerzeichen (so namentlich als Steinmetzzeichen, von denen
wir eine hübsche Auslese an unserem Berner Münster finden),
Bücherzeichen, Handelsmarken usw. Gmür weist auf die Uni-
versalität des Instituts der Hausmarke hin. Wir finden sie
tatsächlich in weniger entwickelteren Wirtschaftsformen noch
heute. Reich an Hauszeichen ist auch das Berner Oberland.
Die Hausmarken werden insbesondere für Zeichnung von ge-
schlagenem Holz, von Urkundenstäben (Tesseln) und von höl-
zernen Geräten verwendet. Das Zeichen wird entweder mit
dem Brandeisen eingebrannt oder aber mit der Axt oder mit
dem Messer eingeritzt. Jeder Inhaber einer Feuerstätte soll
eiil Hauszeichen besitzen und es zur Genehmigung beim Ge-
meindevorstand anmelden. Der Gebrauch der Hausmarke ist
nicht bloß Sitte, sondern erzeugt auch Rechtswirkungen. Den
Eigentumsbeweis vermag es zwar nicht zu erbringen, aber
es gibt die Vermutung des Besitzes und verschafft gleichzeitig
dem Zeichen-Träger im Prozesse die Besitzerrolle. Dem Gegner
steht der Gegenbeweis offen, daß das Zeichen unberechtigter-
weise geführt worden sei.

Jedermann ist bekannt, daß im Wald die Bäume und
namentlich das geschlagene und aufgeschichtete Holz mit Zeichen

versehen wird; es sind dies dieHolzzei-
chen, über die Professor Gmür eine hübsche

Erzählung wiedergibt, die ihm aus der
Jnnerschweiz mitgeteilt wurde: Ums Jahr
1829 befand sich ein Schweizerregiment
unter General Aufdermauer in holländischen
Diensten am Unterrhein, Ein Schwyzer
Soldat naniens Gwerder, der Heimweh-
krank war, mußte am Rheine Schildwache
stehen Da erblickte er zu seinen Füßen am
Stromufer ein Holzstück, welches das Holz-
zeichen seiner Familie trug. Dies erschütterte

ihn so, daß er nach kurzer Zeit starb.
Greift schon die Sitte, die hölzernen In-

venturgegenstände zu zeichnen, weit um
sich, so gilt dies noch viel mehr für die

Schstlesseln von Vîsperkerminen (wallis).
3ede Haushaltung, die Schafe aus die 6emeindeaip treiben will, bat eur Kontrolle ein geschnihtes
Schäfchen mit ledernen Ohren 2u hinterlegen; dieses trägt auf dem Kücken die Hausmarke und

in den Ohren die Ohrmarke des betreffenden Hipgenofsen.
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Wassertesseln oon Sescfctl, aufgereiht. V« der natürlichen Größe. (Siebe text)

33te^eidjett. Ser Srauct) ber Eigentümer, §au8= unb
§erbentiere mit einem 9Sie)^§eid)ert ju berfetjen, erhielt fidj aug
natje tiegenben ©riinben big in bie neuefte ,Qeit. Sie ßulunft
wirb itjrer nic£>t entbehren tonnen. Eg finb berfepebene Stög*
tidtlteiten gegeben, bie Siere 51t geirrten, bie je nadj ber ©egenb
änbern: bie einen tätowieren itjre Siere, anbere Serben ober
lochen bie Dljren mit gangen, fdjeren ein Stüde (paare weg,
brennen §ufe ober Börner ober jeic^nen bie Siere mit garb*
ftift. Sie Dfjrenmarfen finben namentlich beim Dteinbielj
häufige SInwenbung. Ser Sauer hat ein gefchärfteS Sluge,
fein unb feiner SRitbaucru ©rofibiet) ohne nähere Sezeidjnung
genau zu erïennen; biefe gätjigfeit berläfjt ihn aber beim
§erbenbteh. Sa bermag bag Steineichen Streit itnb Unan*
nehmtichfeiten zu berhirtbern. Sag ift namentlich für Sung*
fchafe unbebingt nötig, bie im grüljjahr für mehrere Stonate
auf eine Imtjafp getrieben werben, wo man nur hie unb ba
nach ihnen fieht. SBenu eg bann im §erbft zum „©djaffdjieb"
ïommt, fehen bie Schafe ganz beränbert aug unb tonnen nur
an ben Dhrmarten ertannt werben. S tu Serner Dbertanb ift
ber Srauch fet)r berbreitet, ben Riegen unb Schafen §otz*
ftüde, fogenannte Seiten ober S ei g ten umzuhängen. Eg
finb bieg fteine Srettdjen. (Stan bergteietje auch bie Slbbitbung
auf Seite 125; bie Scpafteffetn bon Sifperterminen fatten
ebenfattg in bie Dattjegorie ber Siepeiten).

ttnfere Sauern hatten aber nicht nur ihre (Geräte unb
ihr Sieh nähet zu bezeichnen. 3h^ SBirtfchaftgleben bringt eg

mit fiep, ba§ fie auch f t i (h t e n unb S e cp t e ber einzelnen
aufzeichnen müffen. So ift bie Sacptwache zu beforgen, bie
Sßege augzubeffern. Sann hat bie ©emeinbe etwa eine Kttp
ZU eigen, an ber jeber ©emeinbegenoffe fich Supung erwerben
fann. Sitte biefe Secpte unb Pflichten in fchöne gotianten zu
fchreiben ift unfern Sergbauern zu umftänbticp gewefen. Sie
wollten etwag einfachereg unb fanben eg im
Schreibmaterial, bag ihnen am nächften zur
§anb war, wie otzftüde, Sinbe, Dnocpen ufw.
2tm hüufigften waren eg § ofzftûcîe unb §otz=
ftäbe, auf wetepe bie Reichen eingeferbt wur*
ben; batjer bie Sezeicpnung Derbhölzer
ober Derb ft öcte. Sie Sebengart „etwag auf
bem Derbhotz zu haben", bie wir in ber beut*
fdjen Schweiz antreffen, erinnert an ben päufi*
gen ©ebrauep ber Derbhölzer. Slm reichften hat
fid) biefe Snftitution ber Derbhölzer ober
Seffetn im Sßaltig auggebitbet, bor attem im
Sötfchentat.

SBir müffen eg ung berfagen, auf alle bie
berfepiebenen gormen §otzurlunben, bie ißrof*
feffor ©rnür eingehenb befpricht, näher einzu*
treten unb möchten nur in Dürze bie Serwen*
bung berDetjrteffeln unb ber Secptfame*
hötzer befepreiben. Stögen unfere §inweife
Zum Stubium beg SBerfeg fetbft anregen

Deprteffeln tommen in ber §auptfacpe
nur im SSMig bor. Eg befteht hter ber Sraucp,
bah mannigfache Seiftungen, fei eg öffentlich
rechtlicher, fei eg atlmenbgenoffenfchaftticper, fei
eg auch Iwcplicper Statur „in ber Depr", b. h.
abmed)gtungêweife bon ben ©emeinbegenoffen
berrichtet werben müffen. Slm ftatttichften finb sieben Beilen der flip Bintcrscbneit (Saanen).

bie 9Î ach t wach tteffetn,
bie mehr atg einen Steter
lang unb bon rcfpeftabler
Side unb Schwere finb.
Ser Siann, ber bie
Sacptwacpe beforgt, ïtopft
währenb feineg ©angeg
an bie .gaugtüre begjeni*
gen; ber zunächft an bie

Seihe fommt unb über*
gibt ihm ben Stab am
Storgen.

Stit ber SBegfropnbienftteffel bon SBiler, bie
wir auf Seite 125 oben abbitben, hat eg nach ^$rof. ©mür
fotgenbe Sewanbtnig : 3m 17. 3«hrpunbert fchloffen bie ®e=
meinben Statten, SBiter unb Dippet mit ber unterften Salgemeinbe
gerben einen Sertrag, wonach ihnen ber Srangportbienft über
ben Sotfctjenpah ertaubt würbe; bagegen muhten bie ©emein*
ben bie Stiterpaltnng beg Satwegeg boit £wpfteg big ©Oppen*
ftein übernehmen, unb zwar fo, bah jebe ©emeütbe jebeg
bierte 3apr bazu farn. SBemt Stöifer an ber Seihe war unb
Arbeiten nötig würben, fo nahm ber Sorftanb bie abgebilbete
Seffet zur §anb unb beorbnete fufzeffibe bie £>augpattungen,
je einen Slrbeiter zu ftetten ; bagjenige §augzeicpen, bei bem

er aufgehört hutte, würbe notiert unb lam in bier Sapren
in erfter Sinie zum Stufgebot. Serichiebene auggehauene Stellen
beuten auf berftorbene gamitien hin. lieber bie Sebeutung
beg ebenfalls abgebitbeten tßolizeiteffelg ober Sunntig*
fd)näf> bon gerben fei auf bie Slbbilbung felbft berwiefen.

Sßäprenb auf ben eben befprochenen Depi'hölzern Pflichten
ber Dorporationggenoffeu aufgezeichnet werben, panbelt eg

fich 6ei ben Sechtfamepölzern um eine Stufzeichnung bon
Se cht en, b. h- um unentziepbare unb ihrem Umfange
nach feftgefetüe Stitgliebfcbaftgrecpte, ähnlich wie fotehe bei

Slttiengefettfchaften. Sie Sed)tfamehötzer lommen hauptfächlich
bei Sttpïorporationen bor, beg fernem bei SBaffertorporationen.

3m SBallig fpielen bie S3afferleitungen eine grohe Solle;
ba bag Sanb, wenn auch fruchtbar, both ftarl unter ber §i|e
unb Srodenheit leibet, beftehen feit alterg bebeutenbe SSBaffer^

fuhren ober SBafferleiten, frauzöfifh Bisses (man erinnere fich
an Sie heiligen SBaffer bon §eer), mit benen ingbefonbere bie
©letfcherbäche aufgefangen unb pch über ben tiefeingeriffenen
Schluchten über Dutturtanb geleitet werben. Siefe 3Baffer=
teitungen finb im Eigentum bon pribaten Dorporationen;

'A der natürlichen Größe.
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Wsssertesseln von Seschel, Aufgereiht. der natürlichen Sröße. (Siehe eext)

Vieh zeich en. Der Brauch der Eigentümer, Haus- und
Herdentiere mit einem Viehzeichen zu versehen, erhielt sich aus
nahe liegenden Gründen bis in die neueste Zeit. Die Zukunft
wird ihrer nicht entbehren können. Es sind verschiedene Mög-
lichkeiten gegeben, die Tiere zu zeichnen, die je nach der Gegend
ändern: die einen tätowieren ihre Tiere, andere kerben oder
lochen die Ohren mit Zangen, scheren ein Stück Haare weg,
brennen Hufe oder Hörner oder zeichnen die Tiere mit Färb-
stift. Die Ohrenmarken finden namentlich beim Kleinvieh
häufige Anwendung. Der Bauer hat ein geschärftes Auge,
sein und seiner Mitbauern Großvieh ohne nähere Bezeichnung
genau zu erkennen; diese Fähigkeit verläßt ihn aber beim
Herdenvieh. Da vermag das Viehzeichen Streit und Unan-
nehmlichkeiten zu verhindern. Das ist namentlich für Jung-
schafe unbedingt nötig, die im Frühjahr für mehrere Monate
auf eine Hohalp getrieben werden, wo man nur hie und da
nach ihnen sieht. Wenn es dann im Herbst zum „Schafschied"
kommt, sehen die Schafe ganz verändert aus und können nur
an den Ohrmarken erkannt werden. Im Berner Oberland ist
der Brauch sehr verbreitet, den Ziegen und Schafen Holz-
stücke, sogenannte Beilen oder Beiglen umzuhängen. Es
sind dies kleine Brettchen. (Man vergleiche auch die Abbildung
auf Seite 125; die Schaftesseln von Visperterminen fallen
ebenfalls in die Kathegorie der Viehbeilen).

Unsere Bauern hatten aber nicht nur ihre Geräte und
ihr Vieh näher zu bezeichnen. Ihr Wirtschaftsleben bringt es
mit sich, daß sie auch Pflichten und Rechte der einzelnen
aufzeichnen müssen. So ist die Nachtwache zu besorgen, die
Wege auszubessern. Dann hat die Gemeinde etwa eine Alp
zu eigen, an der jeder Gemeindegenosse sich Nutzung erwerben
kann. Alle diese Rechte und Pflichten in schöne Folianten zu
schreiben ist unsern Bergbauern zu umständlich gewesen. Sie
wollten etwas einfacheres und fanden es im
Schreibmaterial, das ihnen am nächsten zur
Hand war, wie Hvlzstücke, Rinde, Knochen usw.
Am häufigsten waren es Holzstücke und Holz-
stäbe, auf welche die Zeichen eingekerbt mur-
den; daher die Bezeichnung Kerbhölzer
oder Kerbstöcke. Die Redensart „etwas auf
dem Kerbholz zu haben", die wir in der deut-
schen Schweiz antreffen, erinnert an den häufi-
gen Gebrauch der Kerbhölzer. Am reichsten hat
sich diese Institution der Kerbhölzer oder
Tesseln im Wallis ausgebildet, vor allem im
Lötschental.

Wir müssen es uns versagen, auf alle die
verschiedenen Formen Holzurkunden, die Prof-
fessor Gmür eingehend bespricht, näher einzu-
treten und möchten nur in Kürze die Verwen-
dung derKehrtesseln und der Rechtsame-
Hölzer beschreiben. Mögen unsere Hinweise
zum Studium des Werkes selbst anregen!

Kehrtesseln kommen in der Hauptsache
nur im Wallis vor. Es besteht hier der Brauch,
daß mannigfache Leistungen, sei es öffentlich
rechtlicher, sei es allmendgenossenschaftlicher, sei
es auch kirchlicher Natur „in der Kehr", d. h.
abwechslungsweise von den Gemeindegenosfen
verrichtet werden müssen. Am stattlichsten sind sieben »eilen der Hlp liinterschneit (Sasnen).

die Nacht wacht tesseln,
die mehr als einen Meter
lang und von respektabler
Dicke und Schwere sind.
Der Mann, der die
Nachtwache besorgt, klopft
während seines Ganges
an die Haustüre desjeni-
gens der zunächst an die

Reihe kommt und über-
gibt ihm den Stab am
Morgen.

Mit der Wegfrohndiensttessel von Wiler, die
wir auf Seite 125 oben abbilden, hat es nach Prof. Gmür
folgende Bewandtnis: Im 17. Jahrhundert schloffen die Ge-
meinden Blatten, Wiler und Kippe! mit der untersten Talgemeinde
Ferden einen Vertrag, wonach ihnen der Transportdienst über
den Lötschenpaß erlaubt wurde; dagegen mußten die Gemein-
den die Miterhaltnng des Talweges von Hohsteg bis Goppen-
stein übernehmen, und zwar so, daß jede Gemeinde jedes
vierte Jahr dazu kam. Wenn Wiler an der Reihe war und
Arbeiten nöiig wurden, so nahm der Vorstand die abgebildete
Tessel zur Hand und beordnete sukzessive die Haushaltungen,
je einen Arbeiter zu stellen; dasjenige Hauszeichen, bei dem

er aufgehört hatte, wurde notiert und kam in vier Jahren
in erster Linie zum Aufgebot. Verschiedene ausgehauene Stellen
deuten auf verstorbene Familien hin. Ueber die Bedeutung
des ebenfalls abgebildeten Polizeitessels oder Sunntig-
schnätz von Ferden sei ans die Abbildung selbst verwiesen.

Während auf den eben besprochenen Kehchölzern Pflichten
der Korporationsgenossen aufgezeichnet werden, handelt es
sich bei den Rechtsamehölzern um eine Aufzeichnung von
Rechten, d. h. um unentziehbare und ihrem Umfange
nach festgesetzte Mitgliedschaftsrechte, ähnlich wie solche bei
Aktiengesellschaften. Die Rechtsamehölzer kommen hauptsächlich
bei Alpkorporationen vor, des fernern bei Wafferkorporationen.

Im Wallis spielen die Wasserleitungen eine große Rolle;
da das Land, wenn auch fruchtbar, doch stark unter der Hitze
und Trockenheit leidet, bestehen seit alters bedeutende Wasser-
fuhren oder Wasserleiten, französisch kisses (man erinnere sich

an Die heiligen Wasser von Heer), mit denen insbesondere die
Gletscherbäche aufgefangen und hoch über den tiefeingerissenen
Schluchten über Kulturland geleitet werden. Diese Wasser-
leitungen sind im Eigentum von privaten Korporationen;

'/2 der natürlichen Srötze.
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bett Geteiterfcpaften. Sie Anteilrecpte gepen rneift nicpt
mit bem ßanb über, fonbern finb frei UerfäufXtc^. Auep bei

biefeit SBafferleitunggEorporationen finb bie Anteilrecpte nod)
öieifadb) auf Ueffeln üerurtunbct. Oft heftest Eein anberer Sing»

Weis, Eein gefcpriebeneg Segtfter. Sie bermenbeten Steffeln
finb Keine §öiger; auf ber einen Seite ift bag Dauggeiipen,
auf ber anbern bie Biffer, melcpe bie §ope beg Anteilg angibt.
Sßir geben äug ber Sammlung Gmür bie Seffeln beg
Sfrantpiermafferg bongefcpet bei ßeuE in Abbitbung
mieber. Gg finb im ganzen 65 Eleine Steffeln ; biefe finb an
einem 1,20 m langen Scpeit aufgereiht, unb gmar fo, baff
bie auf benfelben Sag berechtigten Seffeln femeilen an einer
Schnur gufammenpängen, fo baff bie Keprfotge für 21 Sage
bamit georbnet ift.

$um Schluß feien nocp bie Alprecptgpölger er»

mahnt. Sie Sfteprgapl ber eigentlichen (anberg fteht eg mit
ben Soralpen, fog. SJiaienfäffen ober Sorfaffen) fcpmeigerifcpen

Alpen fteht im Gigcntum bon Korporationen. Sie finb ein»

geteilt (geranbet, geftuplt, gefept) nach Kuhreihten (Stögen,
Sinbergmeib) unb bag Kuhrecht ift gleich bem SKitgliebfcpaftg»
recht. Gg ift einteuchtenb, bah iuan in ben Gebirgggegenben,
mo Secptfamealpen eçiftierten, fcpou frühe bagu gelangte, gur
Aufgeicpnung ber Afprccpte ebenfalls $ölger gu bermenben.
So treffen mir ben Gebrauch ber Afprecptfamepölger nicht
nur im Sünbner Dberlanb unb im ABatlig, fonbern auch im
Kanton Sern an.

Slug ber gälte ber berfchiebenen §ölger greifen mir bie

fog. Seilen he^aitê, bie früher im Sertter Dberlanb im Ge=

brauch roaren. Sm Sapre 1854 mürbe ein Gefep erlaffen, nach
bem bie Alpnupunggrecpte in bag Sepbucp (ein Seftaubteil
beg Grunbbucpg) bergeicpnet merben muhten. So patte bie

§errfcpaft ber Seilen ein Gnbe. Bum @liicT ift eg ißrofeffor
Gmür gelungen, noch einige biefer fonft fpurlog berfcproun»
benen Seiten aufgufinben. Söir geben eine Abbilbung biefer
gierfiepen tpölger mieber. Sicfe abgebilbeten Seilen betrafen
maprfcpmeinticp bie Slip Çinterfcpneit bei Saanen. Sie
pübfcp gugefpipte fpauptbeite (bie äufjerfte recptg) meift 122
Kuprecpte auf; bie gröffte Seile mit 38 Kuprecpten (bie britte
bon linEg) trügt bie Snfcprift: „Gin Sorfffchafft Saanen im
1778. Sapr"."

Sie Sebeutung ber Arbeit Gmür beftept barin, bah biefe
gmtgurEunben gum erftenmat für bie Schmeiß miffenfcpaftli^
unterfucpt mürben. Sor biefer Abpanbtung mar man bloh
auf einige Efeinere Arbeiten angeroiefen, bie aber mit menig
Augnapmen ipre Aufgabe mepr bom botEgEunblichen Stanb»
punEt aug bepanbelten. Sie juriftifcpe Seite Earn babei in ber
Segel gu Eurg, ober mau mürbe ipr nicht gerecpt. ^Srofeffor
Gmür pat eg nun berftanben, biefe beiben Grforberniffe in
ftcperer äöetfe gu bereinigen unb barf bie Genugtuung paben,
ein grunblegenbeg SSerE gefcprieben gu paben. 2Bag bie Ab»
panbtung befonberg mertbotl macht, ift bie Satfacpe, bah man
ipr antnerEt, bah fie nicpt mie äpnlicpe Arbeiten in ber Stubier»
ftube entftanben ift, fonbern aug bem Stubium ber Serpätt»
niffe an 0rt unb Stelle.

Kotizbolz von Comboisin bai Saanen,
Solche hSlzer werden von den Sennen zur ßrinnerung angefertigt und

zeichnen fich häufig durch gefällige 5ormen aus.

Sie alten Sräucpe, bie in borliegenber Strbeit ipre Gr»

grünbung erfupren, merben in menig Saprgepnten gum grofjen
Seil berfcpmunben fein. Umfo berbienftboller roar eg, fie noch
bor bem Untergehen in einer Abpanbtung näher unterfucpt
ju paben. (Sie Abbilbungen ftammen aug bem befprocpenen
SBerE).

5)te £?ebruartage im Volksglauben.
SolEgEunbliche SEigge.

Gingeine gebruartage fpielen im alten SolEgbrauch unb
SolEgglauben eine nicht geringe Solle, in Eatpolifcpen Gegen»
ben eine grôfjere alg in reformierten. Ser Aberglauben pat
fich befonberg ber ßicptmeh (2. gebruar), beg Slafiugtag (3.
gebruar), beg Agatpetag (5. gebruar), beg Salentingtag (14.
gebruar), beg fßetritag (22. gebruar) unb beg ARattpiagtag
(24. gebruar) angenommen, an roetcpe fiep red;t intereffante
Sräucpe Enüpfen, bie teilmeife noep jept in eingelnen Gegenben
Seutfdjfanbg unb ber Scproeig fortbeftepen unb, fomeit eg fiep
um bie beliebten DraEef» unb Sufunftgerforfcpungen panbeft,
mopl auep peimlicp angemenbet merben.

ßicptmeh fällt auf ben 2. gebruar. Siefer Sag ift bor
allem ein mieptiger SSSettertogtag. Ser Sdjafpirt fiept eg gern,
menn eg gu ßicptmeh ftürmt unb fepneit, meil bieg ipm ein
guteg unb frueptbareg Sapr proppegeien foil. SeEanut ift bie
alte Saucrnregel: ßicptmeh im Klee, ift Dfteru im Scpnee.
Dber: Scpeint an ßidjtmefj bie Sonne loarm, fo friert
eg noep feepg Aßocpen lang unb ber Sad)g muh nacp füb»
beutfepem SotEgmunb noep biergig Sage in feiner £>öple ber»
bleiben. Aepnticp ift bie ABetterregel : Sd)eint an ßicptmeh
bie Sonne peih, fo Eommt noep mieber Scpnee nnb Gig. ßiept»
meh gilt auep etma alg Sag beg Seginng beg Sorfrüplingg.
gaEob S^o&ft fittgt :

„Grfteg grüplinggpoffen regt
Sicp um SJtariä ßicptmeh fd)on
Unb Sung unb Alt gar frop bemegt
Ser Störcpe neuer Klapperton.
•pbfft nur unb freut euep! boep gemach;
Gg fällt noep @(hnee genug aufg Sad)l"

Gin guter Sienenbater pütet fid; mopl, gu ßicptmeh eine
fReife angutreten, meil bie Sienen ipm naep bem alten SolEg»
glauben fonft fortfliegen mürben unb Eetn Sîittel ipren SBanber»
trieb gu gügeln bermöcpte.

Ser Same ßicptmeh rüprt ungmeifelpaft bon bem uralten
KergenEultug per. Am 2. gebruar merben in Eatpolifcpen
SegirEen bie peiligen Kergcn gemeipt, bie gu gar bielem gut
finb. Alg SBetterEergen finben fie im Sommer Anmenbung
gur Sertreibung bon Gemittern, Slip» unb §agetfcplag, fepauer»
tiepen Segengüffen unb merben, menn gefäprticpe ABettermolEen
fiep türmen, entgünbet. Sie follen alfo ben gleichen Sienft
erfüllen mie bag alte, überall beEannte Söetterläuten. Alg
Öfter» unb gropnleidpramgEergen merben bie am 2. gebruar
gemeipten unb aufbemaprten Kergen gu Dftern unb am gropn»
leiepnamgtag angebrannt. Allen fiicptmefjEergen foß übrigeng
etne grope peilige Kraft inne mopnen, bie Kraft ber Ser»
treibung unb Gntlarfung bbfer Geifter. Sie bannen ben „Aller»
boften" unb gmingen ipn, feine mapre Geftalt gu geigen, bei
meinem Anlap Sonnergepolter, GeftanE unb Saud; natürlid)
L'c bürfen. Am Sterbebett entgünbet, Oerpinbern fie,
bap ©atan ober anbre böfe Geifter föfaept über ben Sterbenben
erpalten. An ber Aßiege ber ueugebornen Kinber läpt man
fte leucpten, um biefe böfen Ginftüffen gu entgiepen, b. p. fie
bor lalcpen gu bemapren. Gine gemeipte Kerge mürbe früper
gur Lrforfdjung ber ßuEuuft aud) mopl in fobiele Stüde ger»
fepnttten, alg tie gamilie SRitglieber gäplte, bie Kcrgeuftnmp»
djen angebrannt, jeber ißerfon ein ßidjtdjen gegeben. SBeffen
ßtept itnruptg fladernb brannte, bem ftanb fepmereg Unglüd,

r ^ ^ balbiger Sob bebor. Sie grauen liepen git
ßtd)tmeh auep Aßacpgftöde meipen, um biefe bei ber bebor»
ftepenben Geburt, an irgenb einen Körperteil (gemöpnlicp
§anb ober gufj) gu binben. Auf biefe SBeife moDte bie SBöcp»
nenn fiep unb ipr Kinb fcpüpen. S« Sapern brauept man
bie ßicptftüde gur Sertreibung beg „Soggeli" (Afpbrüden),
bag auep bei ung noep biet mepr fpuEt, alg man gemeinpin
annimmt, pabe icp boep bor gar nidjt langer geit non einem
SRann ergöpten pören, ber bag „Soggeli" gefepetc paben mill.
ßicptmehEergen merben auep gum Scpupe Serftorbener entgünbet.
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den Geteilerschaften. Die Anteilrechte gehen meist nicht
mit dem Land über, sondern sind frei verkäuflich. Auch bei

diesen Wasserleitungskorporationen sind die Anteilrechte noch
vielfach auf Tesseln verurkundet. Oft besteht kein anderer Aus-
weis, kein geschriebenes Register. Die verwendeten Tesseln
sind kleine Hölzer; auf der einen Seite ist das Hauszeichen,
auf der andern die Ziffer, welche die Hohe des Anteils angibt.
Wir geben aus der Sammlung Gmür die Tesseln des
Pfranthierwassers von Feschel bei Leuk in Abbildung
wieder. Es sind im ganzen 65 kleine Tesseln; diese sind an
einem 1,20 m langen Scheit aufgereiht, und zwar so, daß
die auf denselben Tag berechtigten Tesseln jeweilen an einer
Schnur zusammenhängen, so daß die Kehrfolge für 21 Tage
damit geordnet ist.

Zum Schluße seien noch die Alp rechts Hölzer er-
wähnt. Die Mehrzahl der eigentlichen (anders steht es mit
den Voralpen, sog. Maiensässen oder Vorsassen) schweizerischen

Alpen steht im Eigentum von Korporationen. Sie sind ein-
geteilt (gerandet, gestuhlt, geseyt) nach Kuhrechten (Stößen,
Rindersweid) und das Kuhrecht ist gleich dem Mitgliedschafts-
recht. Es ist einleuchtend, daß man in den Gebirgsgegenden,
wo Rechtsamealpen existierten, schon frühe dazu gelangte, zur
Aufzeichnung der Alprechte ebenfalls Hölzer zu verwenden.
So treffen wir den Gebrauch der Alprechtsamehölzer nicht
nur im Bündner Oberland und im Wallis, fondern auch im
Kanton Bern an.

Aus der Fülle der verschiedenen Hölzer greifen wir die

sog. Beilen heraus, die früher im Berner Oberland im Ge-
brauch waren. Im Jahre 1854 wurde ein Gesetz erlassen, nach
dem die Alpnutzungsrechte in das Seybuch (ein Bestandteil
des Grundbuchs) verzeichnet werden mußten. So hatte die

Herrschaft der Beilen ein Ende. Zum Glück ist es Professor
Gmür gelungen, noch einige dieser sonst spurlos verschwun-
denen Beilen aufzufinden. Wir geben eine Abbildung dieser
zierlichen Hölzer wieder. Diese abgebildeten Beilen betrafen
wahrschweinlich die Alp Hinterschneit bei Saanen. Die
hübsch zugespitzte Hauptbeile (die äußerste rechts) weist 122
Kuhrechte auf; die größte Beile mit 38 Kuhrechten (die dritte
von links) trägt die Inschrift: „Ein Dorffschafft Saanen im
1778. Jahr".'

Die Bedeutung der Arbeit Gmür besteht darin, daß diese
Holzurkunden zum erstenmal für die Schweiz wissenschaftlich
untersucht wurden. Vor dieser Abhandlung war man bloß
auf einige kleinere Arbeiten angewiesen, die aber mit wenig
Ausnahmen ihre Aufgabe mehr vom volkskundlichen Stand-
Punkt aus behandelten. Die juristische Seite kam dabei in der
Regel zu kurz, oder mau wurde ihr nicht gerecht. Professor
Gmür hat es nun verstanden, diese beiden Erfordernisse in
sicherer Weise zu vereinigen und darf die Genugtuung haben,
ein grundlegendes Werk geschrieben zu haben. Was die Ab-
Handlung besonders wertvoll macht, ist die Tatsache, daß man
ihr anmerkt, daß sie nicht wie ähnliche Arbeiten in der Studier-
stube entstanden ist, sondern aus dem Studium der Verhält-
nisse an Ort und Stelle.

NotiZiliolr von comboi'si» boi Sssnen,
Solche ßSIrer uieräen von àen Sennen zur Erinnerung angefertigt unà

zeichnen sich häufig äurch gefällige Sormen aus.

Die alten Bräuche, die in vorliegender Arbeit ihre Er-
gründung erfuhren, werden in wenig Jahrzehnten zum großen
Teil verschwunden sein. Umso verdienstvoller war es, sie noch
bor dem Untergehen in einer Abhandlung näher untersucht
zu haben. (Die Abbildungen stammen aus dem besprochenen
Werk).

Die Februartage im Volksglauben.
Volkskundliche Skizze.

Einzelne Februartage spielen im alten Volksbrauch und
Volksglauben eine nicht geringe Rolle, in katholischen Gegen-
den eine größere als in reformierten. Der Aberglauben hat
sich besonders der Lichtmeß (2. Februar), des Blasiustag (3.
Februar), des Agathetag (5. Februar), des Valentinstag (14.
Februar), des Petritag (22. Februar) und des Matthiastag
(24. Februar) angenommen, an welche sich recht intereffante
Bräuche knüpfen, die teilweise noch jetzt in einzelnen Gegenden
Deutschlands und der Schweiz fortbestehen und, soweit es sich
um die beliebten Orakel- und Zukunftserforschungen handelt,
wohl auch heimlich angewendet werden.

Lichtmeß fällt auf den 2. Februar. Dieser Tag ist vor
allem ein wichtiger Wetterlvstag. Der Schafhirt sieht es gern,
wenn es zu Lichtmeß stürmt und schneit, weil dies ihm ein
gutes und fruchtbares Jahr prophezeien soll. Bekannt ist die
alte Bauernregel: Lichtmeß im Klee, ist Ostern im Schnee.
Oder: Scheint an Lichtmeß die Sonne warm, so friert
es noch sechs Wochen lang und der Dachs muß nach süd-
deutschem Volksmund noch vierzig Tage in seiner Höhle ver-
bleiben. Aehulich ist die Wetterregel: Scheint an Lichtmeß
die Sonne heiß, so kommt noch wieder Schnee und Eis. Licht-
meß gilt auch etwa als Tag des Beginns des Vorfrühlings.
Jakob Probst singt:

„Erstes Frühlingshoffen regt
Sich um Mariä Lichtmeß schon
Und Jung und Alt gar froh bewegt
Der Störche neuer Klapperton.
Hofft nur und freut euch! doch gemach;
Es fällt noch Schnee genug aufs Dach!"

Ein guter Bienenvater hütet sich wohl, zu Lichtmeß eine
Reise anzutreten, weil die Bienen ihm nach dem alten Volks-
glauben sonst fortfliegen würden und kein Mittel ihren Wander-
trieb zu zügeln vermöchte.

Der Name Lichtmeß rührt unzweifelhaft von dem uralten
Kerzenkultus her. Am 2. Februar werden in katholischen
Bezirken die heiligen Kerzen geweiht, die zu gar vielem gut
sind. Als Wetterkerzen finden sie im Sommer Anwendung
zur Vertreibung von Gewittern, Blitz- und Hagelschlag, schauer-
lichen Regengüssen und werden, wenn gefährliche Wetterwolken
sich türmen, entzündet. Sie sollen also den gleichen Dienst
erfüllen wie das alte, überall bekannte Wetterläuten. Als
Oster- und Frohnleichnamskerzen werden die am 2. Februar
geweihten und aufbewahrten Kerzen zu Ostern und am Frohn-
leichnamstag angebrannt. Allen Lichtmeßkerzen soll übrigens
eme große heilige Kraft inne wohnen, die Kraft der Ver-
trerbung und Entlarfung böser Geister. Sie bannen den „Aller-
dosten" und zwingen ihn, seine wahre Gestalt zu zeigen, bei
welchem Anlaß Donnergepolter, Gestank und Rauch natürlich
sffäst fehlen dürfen. Am Sterbebett entzündet, verhindern sie,
daß Satan oder andre böse Geister Macht über den Sterbenden
erhalten. An der Wiege der neugebornen Kinder läßt man
sie leuchten, um diese bösen Einflüssen zu entziehen, d. h. sie
vor solchen zu bewahren. Eine geweihte Kerze wurde früher
zur Lrforschung der Zukunft auch wohl in soviele Stücke zer-
schnitten, als die Familie Mitglieder zählte, die Kcrzenstümp-
chen angebrannt, jeder Person ein Lichtchen gegeben. Wessen
Licht unruhig flackernd brannte, dem stand schweres Unglück,

sàî nicht gar baldiger Tod bevor. Die Frauen ließen zu
^chtmeß auch Wachsstöcke weihen, um diese bei der bevor-
stehenden Geburt, an irgend einen Körperteil (gewöhnlich
Hand oder Fuß) zu binden. Auf diese Weise wollte die Wöch-
nerm sich und ihr Kind schützen. In Bayern braucht man
die Lichtstöcke zur Vertreibung des „Doggeli" (Alpdrücken),
das auch bei uns noch viel mehr spukt, als man gemeinhin
annimmt, habe ich doch vor gar nicht langer Zeit von einem
Mann erzählen hören, der das „Doggeli" gesehen haben will.
Lichtmeßkerzen werden auch zum Schutze Verstorbener entzündet.
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